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Zum Fassadenwettbewerb der Deutschen Allgemeinen Zeitung.
\ o n  Reg.-B aum eister G erhard W o h l e r ,  C harlottenbur-.

er Begriff der Fassade ist. m it dem ein­
gebauten Haus verknüpft und wohl auch mit 
ihm erst entstanden. Auf den antiken Tempel 
beispielsweise ist seine A nw endung unm ög­
lich, wir sprechen höchstens von einer

----------------- 1 Tempelfront. Auch d er gotische Dom hat
für uns, streng genommen, keine Fassade, sondern er hat 
eine W estfront und daneben noch eine Nord-. Süd- und 
Ostfront. W ir meinen, wenn w ir von F ronten  sprechen 
die aus dem Innern des Gebäudes, seiner R aum gestalt k lar 
nach außen in logischer Folgerung entw ickelten, ’sozu­
sagen gewachsenen vertikalen B egrenzungen des Raumes, 
die meistens durch irgendein besonderes Moment (ein 
Porta], einen dahinterliegenden Saal usw.) Bedeutung ge­
winnen; ist das nicht der Fall, dann sprechen wir ganz ein­
fach von einer „Seite“ des Gebäudes (W estseite, R ück­
seite usw.). W ir fühlen, daß gleichsam  die natürliche und 
echte Schönheit eines nackten K örpers zu uns spricht und 
erst, wenn dieser Körper sieh nach einer bestim m ten Seite 
Irin und mit einer bestimmten A bsicht ein K leid um hängt, 
um nun nicht mehr zu zeigen, was er ist, sondern was er 
zu sein scheinen will, erst dann sprechen w ir von einer 
Fassade. Eine „Front“ hat nach unserem Gefühl 
Schwestern, dagegen empfinden wir die Fassade als etw as 
Einmaliges und halten den Beigeschm ack der U nzuläng­
lichkeit. sobald wir auch an die anderen raum um -ren-

zenden W ände denken, die gewöhnlich verküm m ert sind, 
r o geschieht es denn heute leicht, daß sich für Denjenigen 
er n |cht ganz fühllos baulichen Leistungen gegenüber- 

stehL bei dem Begriff der Fassade als Gegenempfindung 
die Vorstellung von Brandm auern einstellt. Die Zeit liegt 
aber noch nicht lange zurück, wo Berufene und Un­
berufene, m ehr aber Unberufene, ihren Stolz darin  sahen, 
heirliche Fassaden für die damals alltägliche Angelegen- 

. eittes groß-, mittel- und nicht selten auch klein­
städtischen Zinshauses zu schaffen und dam it Beifall 
tanden. Mag ein solches Zinshaus auch ein sehr vor- 
nehmes Gebäude gewesen sein, es blieb schließlich in 
W ahrheit ein Zinshaus; aber immer w urde durch die V o r ­
gesetzte Fassade daraus ein Palast, das w ar selbstver­
ständlich. Eine gewisse Spezies von Fachgenossen, die 
vielleicht noch nicht einmal ganz ausgestorben ist, war 
darauf abgerichtet, m it einer fabelhaften R outine derartige 
Fassaden auf das Papier zu zaubern.

hin und mit einer bestimmten A b T ic h ld n " K lrid  u m h ä ^ T ._  l o s i g E  §'e r ö e s ^ X r i i n e T ' z S a i s S  ^ f u
um nun nicht mehr zu zemen. was er ,„t «nnd.™  . . .  ... niüssen, beobachtend seine Schritte zu lenken und sich in

die teils ode, teils aufwendige und bei allem Aufwand doch 
ausdruckslose A rchitektur der Schauseiten zu vertiefen 
der w ird unschw er die Grenze finden, wo die letzten 
Spuren des Echten  verschw inden und die faustdicke Lüge 
beginnt. Es gab zunächst eihe Zeit, wo eine noch nicht

Abb. 1. I. P r e i s .  Verfasser: Prof. E. F  a h r e n k a in p - Düsseldorf.
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ui      f f t Ä M Ä S S  <di?Zinshaustypus  li nylilecht und '  . schließlich

Die Presse verkörpert Macht, und die Ausübung dieser 
Macht verpflichtet gleichzeitig zu V erantw ortlichkeit. Soll 
dafür ein architektonischer A usdruck gefunden werden 
(o'leiclrniltig. ob es sich um einen B aukörper oder um eine 
Fassade handelt), so darf er n ich t blenden wollen, wie das 
die Amerikaner bei ihrem G eschäftshaus für die „Chicago

Die Straßenwände der 
südlichen Wilhelmstraße in 
Berlin erhalten im wesent­
lichen durch den älteren 
Typus ihr Gepräge, der uns 
in dem linken und einfach­
sten von den drei Geschäfts­
gebäuden der „Deutschen 
Allgemeinen Zeitung“ (Abb. 2 
hieroben) in einem guten 
Beispiel entgegentritt. Wir 
befinden uns hier in dem 
sogenannten Zeitungsviertel 
von Berlin; die City hat 
auch auf diesen Straßenzug 
übergegriffen, und aus den 
Wohnungen sind Büro- und 
Geschäftsräume geworden.

Die Schauseiten geben 
infolgedessen keine Vor­
stellung mehr von dem, was 
hinter ihnen steckt; wir 
können es den drei Häusern 
Wilhelmstraße 29/32 nicht 
ansehen, daß sie die Ver­
lags-, Druckerei- und Redak­
tionsgebäude der „Deutschen 
Allgemeinen Zeitung“ dar­
stellen, und damit tritt hier 
der entgegengesetzte Fall 
dessen ein, was soeben ge­
schildert wurde: Während 
eine repräsentierende Fas-, 
sade beim Zinshaus eine 
verkehrte Situation schafft, 
wird sie hier zur Notwendig­
keit. Man soll an sich der 
Repräsentation keine zu 
große Bedeutung beimessen.
Für Stätten, wo gearbeitet 
wird, ist sie überflüssig, und 
auch bedeutende Einzel­
unternehmungen in der 
Großstadt sollten in dieser 
Beziehung enthaltsamer sein, 
als dies leider oft der Fall 
ist. Hier handelt es sich aber ^ b .  E i n z e l h e i t  zu 
um die geschäftliche Zentrale

barem Ausdruck v e Ä  , ,S ge.“ ? tUT n- tlas natl> sioht- 
es ihn nicht findet, und da der .-117/4  V®n !eint’ wenn 
infolge einer zwangläufigen Entwickhm f  Zeitung 
Neues in einem fremdenund u £ 2 £ f  ^  f Was ^
£ 4 “  1 ., M  er .ich . n i f S . »  * 5 4 " ’ras»ade em einheitliches, ihm

angemessenes Gesicht schafft!

j i i u u i i o  in  i l u e i i i  A i is p r u c n
des schönsten Geschäfts­
hauses der W elt nur allzu 
deutlich forderten; aber man 
w ird  verlangen, daß er 
neben monumentaler Würde 
(als M achtausdruck) ernste 
Sachlichkeit durchfüiilen läßt 
und aus der Zeit heraus­
wächst.

Die in der Wilhelm- 
Straße zu lösende Aufgabe 
w ar daher würdig eines 
W ettstre its  aller deutschen 
B aukünstler, denen denn 
auch ohne Einschränkung 
das Preisausschreiben der 
„D eutschen Allgemeinen Zei­
tung“ zur Erlangung von 
Entw ürfen  für die neue Fas­
sade*) erfreulicherweise all­
gem ein offen stand. Wie 
sehr die Aufgabe dieses 
W ettbew erbes eine Aufgabe 
unserer Zeit ist, erwies die 
überaus starke Beteiligung. 
W eit m ehr als 500 Entwürfe, 
eine Zahl, die wohl bisher 
kaum oder doch sehr selten 
bei einem Wettbewerb er­
reicht worden ist, waren ein­
gelaufen, so daß die Arbeit 
des Preisgerichts, sämtliche 
Entw ürfe zu sichten und 
durch immer engere Aus­
w ald schließlich die bedeu­
tendsten, für die Zuteilung 
der Preise in Frage kom­
m enden herauszuziehen, nicht 
leicht gewesen sein mag.

Dem Preisgericht ge­
hörten Prof. Peter B e h - 
r e n s, Prof. Erich B 1 u n c k 
und Geh.-Rt. Ludwig H ö f f -  
m a n n an.

Die dre i Fassaden, von 
denen auszugehen war, sind 

. . im C harakter nicht allzu
verschieden (vgl. Abb. 2 hieroben). F ür die Neugestaltung 

.fV° ü  P 0deut»ng , wie die Fensteröffnungen in der Fläche 
v ( Heilt sind. Die A chsenaufteilung is t über säm tliche drei 
. assaden ziemlich gleichm äßig; dag eg en  sind die Fenster- 
o innigen in ihren A bm essungen abw eichend, was jedoch, 
' y  das W ettbew erbsergebnis zeigt., n ich t so stark  ins 
jj jw ich t zu fallen braucht. Entscheidend is t aber (he

1 '  32/34, S. 176 und Entscheidung No. 76, S. 406. —
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unterschiedliche Höhenlage der Fenster, die einer durch­
gehenden Horizontalgliederung hindernd im W ege steht: 
aber die Stockwerkshöhen des linken und des rechten 
Hauses entsprechen sich ziemlich genau, w ährend das 
m ittlere Haus die beiden anderen in den Stockw erkshöhen 
überragt (im 3. Stockw erk bereits um ein halbes Geschoß). 
Im ganzen ist dam it eine gew isse Symmetrie der Gebäude- 
gruppe von vornherein gegeben.

Von den beiden Möglichkeiten einer F asadenaufteilung 
ist die senkrechte G liederung immer die einfachere. Sie 
ist immer m onum ental, entw icklungsfähig und bequem. Im 
vorliegenden Falle bieten vertika le  Glieder bei kräftiger 
Ausbildung die Möglichkeit, die V erschiedenheit der 
Stockw erkshöhen dem Gefühl des Beschauers zu en t­
ziehen. Aber ein entschiedener V ertikalism us bringt in 
die W ilhelm straße ein ganz neues Element, und trotz der 
rep räsen tativen  Eigennote, die ein Pressegebäude von der 
B edeutung desjeni­
gen der „DAZ“ für 
sich beanspruchen 
kann, darf die R ück­
sichtnahm e auf die 
U mgebung gerade 
hier nicht außer 
A cht gelassen w er­
den. Die W ilhelm­
straße hat in ihrem 
nördlichen Teil ei­
nen sehr einheit­

lichen Charakter, 
wie rvir ihn in Ber­
lin an anderer Stelle 
n icht so leicht fin­
den. Die ruhige und 
strenge Vornehm­
heit dieses Straßen­
bildes is t trad itio ­
nell. Sie setzt sich, 
w enn auch nicht 
m ehr so ausgespro­
chen, über die Leip­
ziger Straße hinweg 
noch nach Süden 

fort und is t im 
Prinz - A lbrech t-P a­
lais, schräg gegen­
über von den Ge­
bäuden der „DAZ“, 
noch einmal beson­
ders betont. Diese 
G esamthaltung der 

S traße hat archi­
tektonisch (zum min­
desten für unsere 

V orstellung) eine 
üherw iegend hori­
zontale Tendenz, die 
w ir m it R ücksicht 
auf den zu erhal­

tenden C harakter 
der W ilhelm straße, 
gerade bei Bereiche­
rung um eine bedeu- 

dente Schauseite, 
beibehalten wissen 
wollen. Selbstver­
ständlich soll des­
halb nicht auch die 

architektonische 
Form ensprache im T raditionellen stecken bleiben. S o 
sehr ist ein städtebaulicher G esichtspunkt von formalen 
Dingen n i c h t  abhängig.

Die G ebäude der „DAZ“ liegen nicht unm ittelbar im 
Blickpunkt der A nhaltstraße. E ine M ittelbetonung wäre 
daher wegen der S icht aus der A nhaltstraße n ich t e r­
forderlich; denn e rs t beim Verlassen der A nhaltstraße er­
schließt sich der Blick auf die Gebäude.

Die aus der Fülle der Entwuirfe durch Erteilung eines 
Preises oder durch A nkauf herausgehobenen Arbeiten 
führen uns beide Möglichkeiten einer Lösung, sowohl die 
mit der überwiegend wragerechten, wie die mit der über­
wiegend senkrechten Gliederung vor A ugen, und es ist 
nicht schw er zu entscheiden, was m an sich in die W ilhelm­
straße hineinwünscht, was nicht.

Der m it dem I. Preis ausgezeichnete E ntw urf des 
Prof. E. F a h r e n k a m p  - Düsseldorf (Schaubild, Abb. 1 
auf S. 557 und Einzelheit, Abb. 3 auf S. 558) verm eidet 
jedes Kompromiß. R echter und linker Bau sind gleich

Abb. 4. E in  II. P r e i s .  Verfasser: Arcb. W alter K r e m e r-Duisburg-Ruhrort.

ausgebildet und haben schm ucklos rechteckige F enster­
öffnungen, w ährend der M ittelbau mit seinen ganz anderen 
Höhenlagen andere, rundbogige Fenster erhält, vor allem 
aber durch eine straff gegliederte und s ta rk  aufstrebende 
große Blende, die, wie die ganze Fassade, in B ackstein 
gedacht is t und im C harakter den großartigen  Blend­
giebeln der m ittelalterlichen nordischen B acksteinkunst 
verw andt ist, sehr energisch und nich t ohne eine gewisse 
H ärte herausgehoben ist. Fahrenkam p gliedert w age­
recht und erzielt dam it den Einklang m it der Umgebung. 
Die sehr kräftigen  w agerechten B änder w irken am 
stärksten  und lassen unerw ünschte V erschiedenheiten 
zwischen Links und R echts nicht zum Bewußtsein 
kommen. W ährend diese Bänder in harter K nickung auf 
den Mittelbau übergeführt w erden und dam it gleichzeitig 
sowohl verbinden, wde auch die andersartige S truk tu r des 
Mittelbaues betonen, w erden sie außerdem  dazu benutzt,

um die V ertikalren-
______________denz des M ittelbaues

von unten nach oben 
zu der aufgesetzten 
Blende geschickt zu 
steigern. Das E rd­
geschoß is t mit e i­
ner Reihung gleich­
m äßiger R undbögen 
und dem darüberlie­
genden durchlaufen­
den Band der ruhige 
w agerechte U nter­
bau, über dem der 
M ittelbau Leben ge­
winnt. Die halbie­

rende senkrechte 
Linie der Vorlage 
in der Mitte w ünscht 
man sich fort, und 
s ta tt in eine Zwei­
heit sähe man die 
Blende lieber in eine 
D reiheit ausk lingen ;

aber auch hier 
scheint sich der Ver­
fasser sehr konse­
quent an die einmal 
vorhandene Struktur 
gehalten zu haben. 
Die ganze F assade 

soll offenbar in 
Backstein vorge­
blendet werden, so 
daß sich die L ei­
bungsflächen noch 
vertiefen und die 

Schatten stärker 
werden. Die Lösung 
vereinigt W ürde und 
Kraft mit einer ein- 
faehenV ornehm heit, 
die dem Ort und der 
Aufgabe gemäß ist 

und spielerischen 
Form alismus beisei­
te läßt. Zeitgedan­
ken vereinigen sich 
in ihr m itTraditions- 
gedanken, die in ei­
ner geistigen V er­
w andtschaft zu m it­

telalterlicher M onum entalarchitektur sich ausdrücken.
Von dem gleichen V erfasser stam m t ein zw eiter E n t­

wurf, der mit einem III. Preise ausgezeichnet w urde (Abb. 5, 
S. 560). D ieser Entw urf h a t auf den ersten  Blick etw as 
ungemein E legantes und B estechendes und scheint dem 
soeben geschilderten E ntw urf in bezug auf die ästhetische 
Ausgeglichenheit der F lächengliederung überlegen. Das 
E idgeschoß als U nterbau mit einem abschließenden w age­
rechten B and en tsprich t dem des ers ten  Entw urfes. 
Darüber aber schießen in der Mitte drei schlanke Pfeiler 
(besser: d rei die Fassade norm al durchdringende W ände) 
hemmungslos empor. V on dieser Bewegung w ird  das 
Auge nicht plötzlich und mit unverm itte lter H ärte erfaßt, 
sondern sie ist, die F assade in ganzer Breite überspannend, 
geschickt von beiden Seiten her in allm ählicher S teige­
rung vorbereitet. A ufstrebende Pfeiler w erden g ruppen­
weise von verkröpften  w agerechten Gesimsen abgefangen 
und ringen sich, gleichsam m it immer besserem Erfolg, 
stufenförm ig bis zu der kühnen und freien Bewegung des

22. O k to b e r  1924. 559



Abb. 5. E in  III. P r e i s .  V e r f a s s e r  P r o f .  E.  F a h r e n  k a m  p -D ü sse ld o rf . A bb. 6. S chau b ild  zu Abb. 7.

Abb. i . K i n 1 f. P r e i s .  V erfasser: Arcli. Max W  i c d e r a n d o r s  u. O. O. K  u r z • M ünchen.

M ittelteiles d u rch  » r  „ i

8™m, mit Verstärkung an W e n  W t o X t S Ä K  ”t"ei “ »• Die Gliederung der
560  116 senkrechte g ew o r d e n . Das Schwergewi
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in dem dreieckigen 
Stufenaufbau nach 
der betonten Mitte 
hin. Die ganz unge­
gliederten Flächen, 
die oberhalb liegen, 
bilden dazu einen 

eigenartigen nnd 
schroffenGegensatz.

Das alles ist au­
ßerordentlich fein 
erdacht, aber doch 
immerhin erdacht, 
weniger empfunden. 
Eine V ertikalgliede­
rung würde, wie b e­
reits ausgesprochen, 
dem G esam tcharak­
ter der S traße schäd­
lich sein. Die Zer­
reißung der Fläche 
durch (Üe Stufenlinie 

is t unbegründet; 
denn es wird dadurch 
aus der Fassade eine 
H auptpartie w illkür­
lich herausgehoben, 
für deren Betonung 
eine innere Berech­
tigung, etw a durch 
die besondere Be­
deutung der dabin- 
terliegenden Räume, 
keinesw egs vorliegt. 
W as w ir zunächst 
als L ebendigkeit des 

architektonischen Abb. 9 I. A n k a u f .  V erfa sse r: A rch. W . D  y  c k  - D üsseldorf.

Man lasse die bei­
den Entw ürfe Fah- 
renkam p’s aufm erk­
sam längere Zeit auf 
sich w irken, ohne 
dabei in verstaA les- 
m äßig-kritische E r­
w ägungen einzutre­
ten. Mit w achsen­

der D eutlichkeit 
w ird man heraus­
fühlen, wie der zwei­
te  Entw urf mehr und 
mehr an B edeutung 
verliert und nur als 
ein wohlgelungenes, 
interessantes F o r­
menspiel zu bew er­
ten bleibt, daß da­
gegen der erste E n t­
wurf auch bei aller 
D erbheit und H ärte 
künstlerisch etw as 
zu sagen hat.

Mit je einem zw ei­
ten Preis w urden 
zwei Entw ürfe aus­
gezeichnet, in denen 
sich die beiden ent­

gegengesetzten 
M öglichkeiten einer 
A ufteilung sozusa­
gen in R einkultur 
w iederspiegeln, und 
zwar der E ntw urf 
des Arch. W alter 
K r e m e r  in Duis-

Abb 10. 11 A n k a u f .  V erfa sse r: R eg .-B au m eiste r S t e i n m  e t  z -  G örlitz  i. Schl.

A bb. 11. I I I . A n k a u f .  V erfa sse r: D ipl.-Ing . O tto  F  i r 1 e - B erlin -H alen see .

A usdrucks empfinden, bringt auf die D auer eine uner- burg-Ruhrort (Abb. 4, S. 559) und der E ntw urf von Max Wi e -  
w ünschte Unruhe. d e r a n d e r s  und 0 .0 .  K urz-M ünchen  (Abb. 6 u. 7 auf S. 560).
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T7r»twnrf einer Backstein- 
Kremer führt t e l 8e‘n®“  durch, die gut S'e'

fassade eine strenge Vertikal e u ng Haltung  hat. Der 
lungen ist und ciiie strenge. n ‘ ^ Prismenförmige
Entwurf träg t norddeutsche i i ra£  °  de Vorsprünge —
und durch sämtliche Stockwerke lai Gebäudes
je Erke, in der
und zwei schwere, den tlauptein^.i g eleic]imäßigen

aufs Beste begriffen und ausgenutzt und anlande 
sähe man diese gute Backsteinfassade sehr gern
wirkhcht. i ri'io’po’pn mit ihröinWiederanders und Kurz haben da e en '
Entwurf eine Arbeit geliefert: deren Au s mh r , i me  e 
sehr in Erwägung zu ziehen ist wie die mit denn
ausgezeichnete. Die Verfasser verzichten daratrt.
Fasasile irgendwie plastisch zu gliedern und die Mitte 
durch Höherführung herauszuheben. Sie ^hafte  
vollkommen glatte Bürofront, die durch Binder 
schließlich wagerecht gegliedert ist. Eine 
aber deutliche Belebung dieser F assade und g'eichzei h, 
eine gewisse Betonung des mittleren Gebäudes wird da­
durch erzielt, daß die Gurtgesimse beim Übergang zum 
Mittelbau senkrecht nach oben verkropft werden um auch 
über den Mittelbau in gleicher Weise wagerecht hinweg­
geführt werden zu können. Alle drei Gebäude werden au 
gleiche Höhe gebracht und durch ein breites Schriftbaml 
mit der Aufschrift „Deutsche Allgemeine Zeitung ab­
geschlossen, das dife Gebäude energisch zur gewünschten 
Einheit zusammenfaßt und in sinnfälliger, einfacher Weise 
deren Bedeutung und Zweck zum Ausdruck bringt. Ein 
Blick auf diese schlichte Putzfassade genügt, um uns zu 
belehren, daß hinter ihren Fenstern nur Schreibstuben sein 
können. Die Schaubildskizze in Abb. 6 (S. 560) zeigt, daß 
die verhältnismäßig geringe Überhöhung durch das durch­
laufende große Schriftband völlig ausreicht, um dem 
Ganzen einen monumentalen Zug zu geben, der die drei 
Gebäude im neuen Gewände zu einem Bürohaus großen 
Stiles stempelt; und dieses Bürohaus paßt ganz aus­
gezeichnet in die Wilhelmstraße hinein.

Nacli denselben Gesichtspunkten ist der neben der 
zweiten Arbeit Fahrenkamps mit einem III. Preis aus­
gezeichnete Entwurf des Arch. Theobald S c h ö l l -  
Düsseldorf entwickelt (Abb. 8, S. 560); aber, da der Ver-

Literatur.
Rheinisches Barock von P. Clemen, Leipzig 1924. Ver­

lag von E. A. Seemann. (12 S., 10 Taf.) Kl. 8°. Pr. geb. 
2,40 M. —

Dieses Büchlein ist in der Sammlung „Bibliothek der 
Kunstgeschichte“ als 75. Band erschienen, deren Ziel es ist, 
die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung dem gebildeten 
Publikum zugänglich zu machen. Der Verfasser beherrscht 
als langjähriger verdienter Provinzialkonservator der 
Rheinprovinz den Stoff vollkommen und gibt auf 9 Seiten 
eine anschauliche Skizze des rheinischen Kunstwollens in 
der Barockzeit. Zwanzig geschickt ausgewählte, gute Ab­
bildungen ergänzen den Text aufs trefflichste. — Bl.

Personal-Nachrichten.
Ernennungen bei den Staatlichen Museen in Berlin.

Der Leiter der kürzlich eröffnten Ostasiatischen Kunst- 
abteilung der Berliner Museen. Prof. Dr. Otto K ii m m e 1
w o rden"- den Staatlichen M‘iseen ernannt

Dr' £ Urti ? l a  s e r , der an Stelle von Geh Rt

am KupferstichkabineU w urdeDr W B ® K  u'r t £  u T *  
wissenschaftlicher Hilfsarbeiter dieser S t i l " , , l  S  bl8h*r
D ü l f e KÜnst 'er- Architekt Martin 
Dresden, ist mk der E r tu n n l  a ' k ^ 11 . Hoc-hsc-hule in 
theaters im Sofia b eau h r^ tiw o rS n  5 ar'SChen Nationa|-

P. ... Wettbewerbe.

anstaltet der Stadtru d S f ^  ' in Wu™edel ver- 
J- unter de^ in iaTem  ^ l  " 81 ZUI? ’ R e m t e r

fa sse r  sicli in  d e r  R ücksichtnahm e a u f d ie  U m g e b u n g  von  
h is to r isc h e n  V o rb ild e rn  a u s  d e r  ita lie n is c h e n  R e n a is sa n ce  
n ich t frei m ach en  k o n n te ,  z e ig t  d a s  E r g e b n is  n ic h t  die 
„deiche F o lg e r ic h tig k e i t  w ie  d e r  v o r ig e  E n tw u rf . D a s  G e ­
b äude. d a s  S ch ö ll g e s c h a f fe n  h a t , p a ß t  z w a r  seh r g u t in 
d ie  W ilh e lm stra ß e , a b e r  es h a t  n ic h t  d en  v ö ll ig  ü b er­
zeu g en d e n  B ü ro h a u s c h a ra k te r ,  w e il  es a u ß erd e m  noch  ein 
i ta lie n isc h e r  P a la z z o  is t . D er u n te r  d ie se n  U m ständen 
e tw as h ilflo s  w irk e n d e  Schriftsatz ü b e r  dem  d ritte n  S to c k ­
w erk v e rm a g  n ic h ts  daran  zu ä n d e rn . W ill  m an  sich in 
ein en  b e s te h e n d e n  Straßenzug v o n  e in h e itlic h e m  G epräge 
ein p assen , so is t d ie  r e in  s t i l is t is c h e  A n g le ic h u n g  das Un­
w e se n tlic h s te  u n d  a u f  alle F ä l le  e tw a s , w o r a u f  es nicht 
an k o m m t. D e r  E n tw u r f  Schöll t r ä g t  tra d it io n e lle  Züge: 
d en n o ch  b le ib t e r  e in e  s e h r  b e a c h te n s w e r te  L e is tu n g . Die 
Z u sa m m e n fa ssu n g  d u rc h  (las w e ita u s la d e n d e  Hauptgesims 
un d  d ie u m ra h m e n d e  R ustika is t  g e s c h ic k t ,  und  die Ge­
sa m th a ltu n g  z e ig t ruhige W ürde, e in  E r g e b n is , das jeden­
falls n ic h t m it N otw endigkeit a u f  d ie  A n leh n u n g  an 
h is to r isc h e  F o rm e n  zurückgeführt w e rd e n  d a rf.

Die Ankäufe bleiben bereits e r h e b lic h  hinter dem 
Niveau der preisgekrönten A rbeiten z u r ü c k .

Die an erster Stelle angekaufte  A rbeit des Arch. 
W . D y  c k - Düsseldorf (Abb. 9, S. 561) w eckt Erinne­
rungen an Bahnhofsgebäude oder T heater, ist jedenfalls 
nicht die V erkörperung eines m odernen Büroliauses und 
würde auch, in die W irklichkeit um gesetzt, nicht in die 
Umgebung passen, für die sie bestim m t ist. Der Verfasser 
betont die Mitte sehr stark  und schafft eine großzügige 
Umrißlinie. Das Aufsetzen einer großen geschlossenen 
Masse auf die vertikal aufgelösten Stockw erke ist nicht 
gerade sehr glücklich.

An zweiter Stelle w urde die A rbeit des Reg.-Bmstr. 
S t e i n m e t z  - Görlitz (Schlesien) angekauft (Abb. 10, 
S. 561), die in der A ufteilung und im Aufbau geschickt 
ist und eine brauchbare M öglichkeit der Lösung zeigt, 
jedoch im einzelnen noch der U m gestaltung bedarf, da sie 
in der jetzigen Form trocken  und wenig ausdrucksvoll ist.

Ein dritter Ankauf entfiel auf Arch. Dipl.-Ing. F  i r I e - 
Berlin-Halensee (Abb. 11, S. 561), von dem wir jedoch in 
früheren W ettbew erben schon bedeutendere Leistungen 
zu sehen bekommen haben. Sein E ntw urf ist vielleicht 
dadurch bem erkenswert, daß in ihm der große Erker nicht 
beseitigt, wurde und zum M ittelm otiv der neuen Schauseite 
gemacht, ist, Die immer w ieder naheliegende vertikale 
Aufteilung w irkt reichlich gew altsam  und will wahrschein­
lich in bewußten Gegensatz zur Umgebung treten. —

von 1 G.-M. vom S tad tbauam t W unsiedel zu beziehen. Be­
dauerlicherweise fehlen die A ngaben über die Zusammen­
setzung des Preisgerichts. —

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
neues Erzbischöfliches Priesterseminar in Bensberg bei 
Köln wird vom Erzbischöflichen Stuhl unter den selbst­
ständigen katholischen A rchitekten  der Erzdiözese Köln, 
die jedoch wenigstens ein J a h r  daselbst ansässig sein 
müssen, mit Frist zum 1. Ja n u a r  1925 ausgeschrieben, wo­
bei drei Preise zu je 3000, 2000 und 1000 M. sowie vier An­
käufe für je 500 M. vorgesehen sind. Im  Preisgericht 
Üb.-Brt, u. Geli. Iieg.-Rt. D om baum eister H e r t e l ,  Ob.- 
Brt, S t o o ß ,  beide in Köln, und Reg.-, Dom- u. Diüzesan- 
Bmstr. M a t e r n  in Paderborn . Die Arbeiten sind beim 
Erzbischöflichen G eneralv ikariat in Köln einzureichen, wo­
her verm utlich auch die Unterlagen bezogen werden 
können. —

Zum  Wettbewerb für die Errichtung eines Ehrenmals
in der Stadt Leer wird von der ausschreibenden Stelle das 
Ergebnis mitgeteilt. D anach entfiel der I. Preis auf den 
Entwurf mit dem K ennw ort „Ehrenring“, der II. Preis auf 
den Entwurf m it dem K ennw ort „D elta“, der III. Preis auf 
den Entwurf m it dem K ennw ort „Heilige Halle“. Die 
Namen der P re isträger sind dabei bisher nicht genannt. —

Chronik.
Ausdehnung des L u ftverkeh rs mit Rußland. Zwischen 

Königsberg und Moskau, d. h. auf einer 1200 km langen Strecke, 
netreibt die „Deutsch-Russische Luftverkehrsgesellschaft 
moruluft) einen Flugzeugverkehr, der bereits ganz ansehnliche 
Ergebnisse zu verzeichnen hat. Im Monat. August d. J. haben 
nt ötreckenpfliige mit zus. 61 000 km Länge stattgefunden, und 
(S wurden dabei 118 Personen, 430 Postsendungen und 54(9 kg 
andere Lasten befördert. Die Strecke erfordert etwa 8 Flug­
stunden. Als Beispiel Für die ungeheure Zeitersparnis gegen­
über der Eisenbahnfahrt wird von der Gesellschaft mitgeteilt,
, ei“ Kusse kürzlich die S trecke zum 50. Mal durchfahren 
r  r-- llat dafür nur 400 S tunden aufgewendet, während 

me E isenbahnfahrt 115 R eisetage benö tig t hätte . Es sind also 
Vorted ^ P' se ta&e e»'«part w orden, ein nicht zu unterschätzender
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* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

Bau und Verwaltung von W ohnungen durch die Stadt oder die private W irtschaft.
Von C. J . M a n g n e r ,  A rchitekt B. D. A. Barmen.

rs t in der K riegs- und N achkriegszeit ist 
diese F rage G egenstand vielfacher E rö rterung  
gew orden. Bis dahin w ar es se lbstverständ­
liche Aufgabe der p riva ten  B auw irtschaft, für 
einen Ausgleich von A ngebot und N achfrage 
auf dem W ohnungsm arkt zu sorgen. Im 

Kriege aber wurde der W ohnungsbau infolge des Bau­
verbotes teilweise der freien W irtschaft entzogen und 
städtischer, bzw. staatlicher V erw altung un terste llt. Das 
manche berechtigte Gründe zu diesem V orgehen vorhanden 
waren, soll nicht verkann t werden. W urde doch durch die 
Unsicherheit der Verhältnisse, vielleicht auch Mangel an 
genügender W eitsicht, m ancher p rivate  B auherr von 
einem beabsichtigten Neubau abgehalten, w odurch not­
gedrungen auf die Dauer ein Mangel an W ohnungen en t­
stehen mußte. W ieweit die S tädte in ihren Versuchen, 
diesem Übelstand vorzubeugen oder ihn w enigstens ein­
zuschränken, Erfolg gehabt haben, möge dahin gestellt 
bleiben. Der gute Wille soll ihnen w enigstens nicht ab­
gesprochen werden. Die augenblickliche W ohnungsnot und 
die immer wachsende U nzufriedenheit m it der W ohnungs- 
zw angswirtsehaft stellen allerdings der städtischen T ä tig ­
keit kein günstiges Zeugnis aus. Abgesehen von den 
vielen Schwierigkeiten, mit denen die B autätigkeit in der 
letzten Zeit zu käm pfen hatte, bestehen doch eine solche 
Anzahl von Mißständen im W ohnungswesen, dem 
W ohnungsbau sowohl wie der V erwaltung, daß m an zu dem 
Schluß kommen muß, daß beides n icht in berufener H and 
liegt. Von 'vielen Seiten, nicht zuletzt von der A rch itek ten­
schaft wurde denn auch schon lange auf all die Fehler und 
Mängel hingewiesen, ohne daß bisher jedoch eine Än­
derung erreicht w erden konnte.

Höchst in teressan t sind die A usführungen des S tad t­
b au ra t Dr.-Ing. Althoff, F rank fu rt a. d. Oder, in der „D eut­
schen B auzeitung“ Nr. 69 vom 27. 8., in denen aus dem 
K reis der S tadtverw altung  selbst die städtische V erw altung 
als ungeeignet für den W ohnungsbau und die W ohnungs­
verw altung bezeichnet w ird. K lar und deutlich sind hier 
alle Nachteile der stadteigenen W ohnungsbauten und ihrer 
V erw altung durch die S tad t (größere K osten, schw er­
fälliger A pparat usw.) angeführt. Ich verweise deshalb im 
einzelnen auf diesen A rtikel. Als Besonderheit aber möchte 
ich hervorheben, maß man in F rank fu rt a. d. Oder einen 
Ausweg aus diesen Schwierigkeiten gesucht und in der 
V erw altung und dem Bau städtischer W ohnungen durch 
die komm unale G. m. b. H. gefunden zu haben glaubt. Die 
komm unale G. m. b. H. is t ihrem W esen nach eine gemein­
nützige Gesellschaft, d. h. sie arbeite t n ich t nach dem 
privatw irtschaftlichen Erwerbsprinzip, ein etw aiger Gewinn 
darf nur w ieder im Interesse des W ohnungsbaues v er­
w endet w erden. In  A nlehnung an das kaufm ännische 
Unternehm en h a t die kom m unale G. m. b. H. einen selb­
ständig  handelnden G eschäftsführer, wodurch einer der 
größten Nachteile städtischer G eschäftstätigkeit: äußerst 
schw erfällige E ntschlußfassung infolge der vielfachen In ­
stanzen, fortfällt. Die komm unale G. m. b. H. m it ihrer 
V erbindung des gem einnützigen mit dem priva tw irtschaft­
lichen Prinzip mtiß also gegenüber der rein städtischen

V erw altung des W ohnungsw esens unbedingt als ein F o rt­
schritt angesehen werden. Jedoch bleibt noch immer 
ein Übelstand. W ohl kann  der G eschäftsführer der 
kom m unalen G. m. b. H. innerhalb seines A ufgabenbereiches 
selbständig handeln und auch kleinere V erträge ab­
schließen; aber immer ist er nur ein  A ngestellter der Ge­
sellschaft, und  als solcher w ird und kann  er auch nur 
■soweit deren  In teressen  vertre ten , als er es seinem  Pflicht­
bew ußtsein entsprechend für nö tig  erachtet.

A nders liegen die V erhältnisse, wenn Bau und V er­
w altung der W ohnungen sich in H änden eines priva ten  
B auherrn oder gem einnütziger Baugenossenschaften, u n te r­
s tü tz t von einem tüchtigen A rchitekten, befinden. Das 
V ertreten  eigener Interessen, der U m stand, daß sie selbst 
V orteile oder N achteile haben werden, w erden diese 
W ohnungsbauunternehm er zu ren tabelster G eschäfts­
tä tig k e it veranlassen. Sie w erden bei einem H ausbau nur 
die tüchtigsten  K räfte  heranziehen ohne R ücksicht auf 
parteiliche oder sonstige Beziehungen, lediglich un ter dem 
G esichtspunkt größter Leistungsfähigkeit, da sie ja  aus 
eigener Tasche die K osten  zu tragen  haben. Das ökono­
mische Prinzp, d. h. m it den geringsten M itteln den größt­
m öglichsten Erfolg zu erzielen, w ird für sie maßgebend sein.

Aber nicht nur beim Bau der W ohnungen w ird auf 
diese W eise m it größter Sparsam keit Vorzügliches ge­
leistet, sondern auch die V erw altung der W ohnungen durch 
den P rivatm ann  w ird sich billiger gestalten, als wenn sie 
in H änden der S tad t liegt. Die V orteile, wie leichtere und 
schnellere E inziehbarkeit der Mieten, größere E lastiz itä t 
bei A bschlüssen von V erträgen, die S tad tbau ra t Dr. A lt­
hoff schon für die kom m unale G. m. b. H. gegenüber der rein 
städ tischen  V erw altung anführt, gelten in w eit größerem  
Maße für Bau und V erw altung der W ohnungen durch den 
p rivaten  H ausbesitzer. Wie viel leichter is t es für ihn als 
einzelnen V ertragsgegner, auf seine Mieter einzuwirken, 
sorgfältige B ehandlung der W ohnungen zu verlangen, um 
so die R epara tu ren  auf ein M indestm aß zu beschränken; 
abgesehen davon, daß auch die Mieter ihrerseits viel mehr 
m it ihren  W ünschen zurückhalten  w erden, w enn sie wissen, 
daß n ich t der große G eldbeutel der S tadt die K osten 
tragen  wird. Von den m ancherlei anderen Vorzügen, die 
noch anzuführen w ären, sei nur der auch von A lthoff ge­
nannte  erw ähnt, daß bei dem W ohnungsbau in der freien 
W irtschaft eine viel größere M annigfaltigkeit im  B au der 
H äuser erm öglicht w ird, als bei den m eist schablonen­
m äßig errich teten  stadteigenen  Bauten. Also auch vom 
künstlerischen S tandpunk t be trach tet, is t dem p riva tw irt­
schaftlichen W ohnungsbau der V orzug zu geben.

Die städtische V erw altung w ird das ihr einm al ein­
geräum te Feld n ich t ohn W iderstand  räum en, und zwar 
m eist aus falscher R ücksichtnahm e auf persönliche In ­
teressen. Doch dürfen solche Gründe in einer A ngelegen­
heit von  so w eittragender Bedeutung nich t m aßgebend 
sein, und es kann daher nicht oft und eindringlich genug 
verlang t w erden: fort m it städtischem  W ohnungsbau und 
städ tischer W ohnungsverw altung! Beides sind Aufgaben 
der freien W irtschaft, und nur sie kann diese Pflichten 
zum größtm öglichen W ohle der G esam theit erfüllen. —

XIV. H auptversam m lung des Beton- und Tiefbau-Arbeitgeber-Verbandes E .V . und VI. Hauptversam m lung  
des Beton- und Tiefbau-W irtschaftsverbandes E .V .

om 16. bis 18. Sept. d. J . fanden in H am burg 
die H auptversam m lungen der beiden genann­
ten  V erbände s ta tt, auf denen w ichtige 
F ragen  des Bauwesens zur V erhandlung 
kamen. Die allgem eine w irtschaftliche Lage 
dieser Zweige der B auw irtschaft beleuchten 

die nachstehenden A usführungen:
Schon gegen Ende der Inflationszeit im A ugust und 

Septem ber vorigen Jah res w aren die Bauten des Beton- 
und Tiefbaues in weitem Umfange wegen Mangels an 
Geldern zum Stillstand gekomm en. Seit der S tabilisierung 
schienen zahlreiche schwebende B auprojekte auf eine 
Besserung i. J . 1924 hinzudeuten, aber kaum  2 v. H. der 
B auvorhaben wurden in A uftrag gegeben. Das Leitm otiv 
fl er B eratungen der V erbände w ar daher das Streben, zu

22. O k to b e r  1924.

einer Belebung, V erbilligung und V erbesserung der bau- 
gew erblichen P roduk tion  zu gelangen. Diesem Ziel be­
gegnen heute Hemmnisse w irtschaftlicher und sozial­
politischer N atur.

I. J . 1923 hatte  der T a r i f g e d a n k e  für das Gebiet 
der B auausführungen seinen H öhepunkt erreicht. Fünf 
R eichstarifverträge, für Poliere, für Schachtm eister, für 
technische und kaufm ännische A ngestellte w aren als 
R ahm enverträge in K raft, in den Bezirken durch  Bezirks­
tarifverträge  ergänzt. W enn heute, nachdem  Ende März 
1924 der R eichstarifvertrag  für das Baugew erbe (für 
A rbeiter) abgelaufen und bis je tz t n ich t erneuert worden 
ist, der T arifgedanke einen harten  Stoß erlitten  hat, so ist 
daran , sonderbar genug, ein Eingriff der R egierung schuld, 
der eigentlich dazu bestimmt, w ar, den T arifgedanken zu
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fordern. Gemeint tat dj.e f  ̂ ureh ^ n e n ^ S h l u ß  des 
A r b e i t s z e i t .  Nachdem „  „tätiffkcit im Sommer die 

Reichswirtschaftsrates für nachdem auch m
neunstündige Arbeitszeit riebe besondere Aus
anderen Ländern für die \ ais0 pw ebene gewesen,
n a h m e n  g e , c h a f t a  « » w « M t o  G J P »  6 „ 2 S
in dar Verordnung über die “ « “ “ L '° (” t die Saison

S t  Ä Ä  M * »  s S t e t S S / t  

f l | Ä S Ä Ä « Ä Ä bS

Zal‘Ein^ganzähnlfche Entwicklung hatte bereits die Frage 
der A k k o r d a r b e i t e n  bei Bauausführungen genommen, 
ln den Tarifverhandlungen mußte seit mehreren Jahren 
festgestellt werden, daß die Einsicht der Arbeiterführer 
die immer wieder betonten, daß sie für ihre Person mcli s 
gegen die Akkordarbeit hätten, nicht hinreichten, eine tarif­
liche Regelung zu ermöglichen. Schließlich war vor zwei 
Jahren im Reichstarifvertrag die Akkordarbeit überhaupt 
nicht mehr erwähnt worden und seither ist durch die 
Praxis eingeführt, was auf dem Wege der Vereinbarung 
nicht zu erreichen war.

Was die A r b e i t s z e i t anlangt, so wird heute, soweit 
die Bautätigkeit überhaupt in Gang gekommen ist, auf den 
Baustellen draußen, die im Sommer zur Verfügung stehende 
Zeit bereits in großem Umfang durch Mehrarbeit über den 
Achtstundentag hinaus ausgenützt. Das ist die Praxis, wie 
sie sich gegen die gewerkschaftliche Theorie durchzusetzen 
beginnt. Freilich sind daneben Kämpfe und dauernde Be­
unruhigungen und damit schwere Schäden für die W irt­
schaft aus dem ungeklärten Rechtszustand zu verzeichnen.

Aber eines haben die jetzt gescheiterten, von Arbeit­
geberseite mit größter Geduld geführten Verhandlungen um 
einen Reichstarifvertrag gezeigt: „Der Gedanke, durch 
eigenes Handeln der Beteiligten unter deren Selbstverant- 
wortung die Arbeitsverhältnisse zu regeln, hat in der Frage 
der A r b e i t s z e i t  bei Bauarbeiten versagt.“

Die Hauptversammlung des Beton- und Tiefbau-Arbeit­
geberverbandes hat ihren ernsten Bedenken gegen die

.gegenwärtige A rbeitszeitregelung durch eine Entschließung, 
die den für die G esetzgebung maßgebenden K örperschaften 
unterbreitet w erden wird, A usdruck gegeben. Sie fordert 
darin da „die von der A rbeitszeitverordnung gestellte Auf­
gabe ’ auf dem W ege des T arifvertrages eine angemessene 
Regeluna- der A rbeitszeit zu finden, unlösbar ist, ent- 
sDrechend den V orschlägen des R eichsw irtschaftsrates und 
nach dem V organg der G esetzgebung anderer Länder eine 
eindeutige und unm ittelbare R egelung d u r c h  G e s e t z ,  
die sich nicht darauf beschränkt, den Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern die R egelung zu überlassen, sondern für die 
Bausaison eine A rbeitszeit vorschreib t, die den Ausgleich 
für die genannten A rbeitsausfälle schafft und die gleich­
zeitig der N otlage der W irtschaft R echnung träg t.“

Aus den w irtschaftlichen B eratungen ist ein Vortrag 
des Dr S i n g e r ,  Mitglied der G eschäftsführung des 
Reichsverbandes der D eutschen Industrie  hervorzuheben, 
der die besonders w ichtige F rage d er S c h a f f u n g  von 
K r e d i t e n  behandelte, die zur Belebung der Bautätigkeit, 
insbesondere auch zur F ortfüh rung  angefangener, für die 
Verbesserung der P roduktion  der Industrie  unentbehrlicher 
Bauten erforderlich sind.

Es folgte ein V ortrag  des Hn. Dir. Dr. S c h w e i z e r  
der Dyckerhoff & W idm ann A. G., Biebrich/Rhein, der die 
H a f t p f l i c h t v e r s i c h e r u n g  d e r  B a u u n t e r ­
n e h m u n g e n  und im Zusam m enhang dam it die all- 
o-emeinen Beschwerden und die W ü n s c h e  d e r  Bau-  
i n d u s t r i e  i m  V e r s i c h e r u n g s w e s e n  behandelte. 
An zahlreichen Beispielen w ies der R edner nach, daß bis­
her die V ersicherungsgesellschaften die Versicherungen 
allzusehr nach ihrem Interesse gesta lte t hä tten  und daß 
künftig die W irtschaft einen größeren Einfluß auf dieses 
für sie auch geldlich so w ichtige Gebiet ausüben müsse.

Aus der Versam mlung heraus w urden lebhafte Klagen 
über die Z e r s p l i t t e r u n g  i m  V e r d i n g u n g s ­
w e s e n  erhoben und der dringende W unsch der baldigen 
Einführung einer R eichsverdingungsordnung geäußert. 
Es wurde eine Entschließung gefaßt, die den maßgebenden 
Reichsbehörden zur K enntnisnahm e überm ittelt werden 
soll, worin eine baldige endgültige Fassung und Verab­
schiedung der Arbeiten des Verdingungsausschusses 
gefordert wird. „Von dieser Reichsverdingungsordnung 
erw artet das Baugewerbe, daß sie vom  Geiste der Gleich­
berechtigung und vertrauensvollen  Zusammenarbeit 
zwischen A uftraggebern und A uftragnehm ern getragen 
wird, und daß sie die K larheit und Bestimmtheit des 
Bauvertrages sicher stellt. Die baldige Einführung einer 
einheitlichen Reichsverdingungsordnung is t zur dringenden 
Notwendigkeit geworden“. —

Wohnungs- und Siedelungswesen. 
Wohnungsbau in Wilhelmshaven. Die Stadtverwal­

tung in Wilhelmshaven wird dem dortigen gemeinnützigen 
Bau- und Siedlungsverein Gelände am Altendeichsweg zur 
Errichtung von 1!) Einfamilienhäusern in Erbbaurecht 
überlassen. Zur Einrichtung von etwa 60 Wohnungen in 
der Tausendmannkaserne soll eine Anleihe von 30 000 M. 
aufgenommen werden. Ferner wurden Kaufverträge über 
Verkauf städtischer Grundstücke an der Parkstraße zur 
Eibauung von Einfamilienhäusern genehmigt. __

Moskauer Wohnungsnot. Der Stadtsowjet von Mos­
kau hat einen Wohnungsbauplan ausgearbeitet, nach dem 
die Stadt bis zum Jahre 1929 die notwendigen Wohn­
häuser für 300 000 Personen erhalten soll. Zugleich 
werden Maßnahmen erwogen, um die Zuwanderung nach 
Moskau zu erschweren, da die Wohnungsnot in der 
Hauptstadt außerordentlich groß ist. Die Einwohner­
schaft Moskaus beläuft sich auf 1 850 000 Personen. —

Wohnung und Siedlung auf der Jahresschau Deutscher
D ^ ü ln  S?Ctn Dle Jahresschau Deutscher Arbeit 
ooa J  ffUSi e zu, lllrer Vlei'ten Ausstellung, die im Mai 

u n d  S- d l werd®n so]1 und dem Gebiete „W o h n u n gS E & :  ä  df i Ä s S g s
. . K u n s t  u n d  W i s s e n s c h a f t “ und tg ru p p en
u n d  H a n d w e r k “ teilen Tm , d ”I n d u s t r i e  
Aufbau folgendermaßen gTedem- ¡ ( ' “  1° 1 ,sic|' der 
V ö l k e r k u n d l i c h e s  II  n  ,  ,  ^  e ^ c h i c h 1 1 i c h - 
N e u z e i t .  III. W o h n u n g ^ u n d s Y e d ’i d e r  
R a h m e n  d e s  h e u t i g e n  S t a d T  , ' l e d l u n g  i m 
» » " g e n  u n d  A u s f l h r n  „  g e n  \  IV - P  1 a -
u n d  S i e d l u n g s p o l i t i k  VT T i i • ^ o l i n u n g s -  
t e c h n i k u n d  B a u g e w  e r b e  a ,U r ' VIL B a «- 
und Bauteilen, neuttitliehen BauwÄen T u d ^ C t i a T
564

konstruktionen, Baugeräten und Baum aschinen und tech­
nischem Bürobedarf. VIII. D a s  W o h n u n g s i n n e r e  
mit A usstattungen, Beispielen für einfachste Wohnungs­
einrichtung und für besondere Berufs- und Lebens­
bedürfnisse, Hausgerät. IX. D e r  G a r t e n  m it Beispielen 
für Kleingärten, G arteneinrichtungen und Gartengerät. 
X. M u s t e r  b a u t e n  u n d  S i e d l u n g s h ä u s e r .  — 

Baustoffe und Preise.
Dachziegelmarkt. Der „V erband D eutscher Dachziegel- 

fabrikanten“ gibt folgendes Bild über die Lage des Bach­
ziegelmarktes: Die E rw artungen, w elche an die Preis­
senkung der Kohlen und F rach ten  hinsichtlich der Daeh- 
ziegelprcise geknüpft w urden, sind n ich t in Erfüllung ge­
gangen, weil die V oraussetzungen, un ter welchen die 
letzten Preissenkungen erfolgten, n ich t eingetroffen sind.

Die Ziegeleien hatten  sich zu Beginn des Jahres auf 
eine rege B autätigkeit gerüstet, die leider nicht eintrat. 
Die ro lge waren E inschränkungen der Betriebe und Not­
verkäufe. Die V erluste bei einzelnen W erken sind der­
artig, daß an eine P reisherabsetzung n ich t zu denken ist. 
Gegenwärtig gelten folgende Preise:

B i b c r ,  n a tu rro t, K lasse  I : F a l z z i e g e l :
t , ..........................M k- 5 0 . -  Mk. 1 0 0 .-

M itteldeu tsch land  . . .  , 4 7   j 20._
Märk. P oram ersche G ruppe 50*— ” —
H annover-B raunschw eig  . „ 7 p _

z 2um Fassadenwettbewerb der D eu tsch en  Allgemeine!
— Chronik — ratur' ~  Personal-Nachrichten. — W ettbew erbe

von Wohiinn»on as" u,nd,.Baurefbtsfragen: B au- und V erw altung
X IV  H a n  durch ehe Stadt oder d ie  p r i v a t e  W ir ts c h a f t .—
Verli-indp?^Versammlung des Beton- und T ie fbau -A rbeitgeber
Tiefbau WirGr>v/ft 1 Hauptversammlung des B eton- und
wesen R , ; '  vSVf‘rl,anr,es R V - ~  Wohnungs- und Siedlung*wesen. — Baustoffe und Preise. —

Für die tschen B r e i t u n g ,  G. m. b. H . in  Berlin,
ur die R edaktion veran tw ortlich : F r i t z  E i  s e i e n  in Berlin

Uruck: W. B ü x e n s t e i n ,  B erlin SW  48.


